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Alter leben: Altern lebenswert 
gestalten – selbstbestimmtes 
Wohnen in der Einheit von 
technischer Lösung und 
Dienstleistung 
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Editorial 

Lieber Leserinnen, liebe Leser, 
mit unserem Newsletter möch-
ten wir Sie über aktuelle The-
men rund um das Projekt „Alter 
leben“ informieren. Im Mittel-
punkt der vorliegenden Ausgabe 
steht die Nutzerakzeptanz als 
wesentliches Gestaltungskriteri-
um der „mitalternden Wohnung“. 
 
1.  Einführung 

Die Entwicklung neuer Wohn-
konzepte für Sachsens Woh-
nungsgenossenschaften steht in 
engem Zusammenhang mit der 
Akzeptanz und Bereitschaft der 
Mieter, diese Lösungen anzu-
nehmen. 
Elemente der Nutzerakzeptanz 
und deren Erfüllung spielen 
daher eine große Rolle, um 
marktgängige Dienstleistungs-
konzepte und Geschäftsmodelle 
entwickeln zu können. Aus der 
Erhebung und Bewertung der 
Nutzerakzeptanz durch die Mie-
ter selbst ergeben sich Schluss-
folgerungen für die Angebots-
entwicklung und Leistungser-
stellung, die Organisation und 
Kooperation sowie die Finanzie-
rung des Modells „mitalternde 
Wohnung“ als künftige Wohn-
form in Sachsen und darüber 
hinaus. 

2.  Notwendigkeit der Nutzer- 
akzeptanz (Viehweger 2011) 

Bereits heute verbinden sich mit 
Begriffen wie „Intelligentes Woh-
nen“ und „Smart Homes“ ver-
schiedenste Lösungen für die 
Unterstützung im Alltag, die 
jedoch in ihrer Praxiswirksam-
keit Grenzen zeigen. Gerade im 
Bereich des Wohnens zeigen 
empirische Untersuchungen, 
dass die neuen technischen 
Lösungen vom Nutzer oft als 
unpersönlich wahrgenommen 
werden. Wissenschaftliche Er-
kenntnisse zeigen, dass sich vor 
allem AAL-Lösungen im Wohn-
bereich zu soziotechnischen 
Systemen entwickeln müssen. 
(Heinze/Ley 2009, S. 15f.) Ein 
wesentliches Hemmnis der Um-
setzung von AAL-Lösungen im 
Bereich Wohnen besteht in der 
fehlenden Serviceorientierung 
sowie Akzeptanz durch die Ziel-
gruppe. Entwicklungen, z. B. 
(tele-)medizinischer Lösungen, 
erfolgten beim Großteil der bis-
lang durchgeführten Vorhaben 
in diesem Bereich ohne die Ziel-
gruppe und ihre Lebenssituation 
in den Mittelpunkt zu stellen und 
diese als Kern eines kundenfo-
kussierten Ansatzes (DL-Ange-
bot) zu verstehen. (Gersch 
2009, S. 32) Dies hat zur Folge, 
dass nicht der Bewohner im 
Vordergrund steht, sondern die 
verbauten AAL-Technologien. 
Darunter leidet die Akzeptanz 
der häufig sehr komplexen Sys-
teme und sie werden deswegen 
oft von der Zielgruppe 65+ ge-
mieden. (Ringbauer 2006, S. 
24-33)  
Technische Assistenzsysteme 
können dennoch einen wichti-
gen Beitrag dazu leisten, dass 
ältere Menschen so lange wie 
möglich selbständig und selbst-
bestimmt in ihrem (gewohnten) 
häuslichen Umfeld leben kön-
nen (Heusinger 2005, S. 33-38). 
Dies gelingt jedoch nur, indem 
an die technischen Systeme 
individualisierbare personenbe-
zogene Dienstleistungen ge-
koppelt werden (Maerki 2008). 
Mit diesem Erkenntnishinter-
grund hat sich „Alter leben“ mit 

dem Lösungsansatz der „mital-
ternden Wohnung“ zum Ziel 
gesetzt, die älteren Mieter von 
Beginn an in die Entwicklung 
und Bewertung der Lösungen 
einzubeziehen. Erst deren Ak-
zeptanz sichert eine breite und 
nachhaltige Nutzung solcher 
Geschäftsmodelle und ermög-
licht es damit alternden Bewoh-
nern, ihre aus-, um- bzw. nach-
gerüsteten Wohnungen so lan-
ge wie möglich und damit spür-
bar länger als ohne entspre-
chende Unterstützungsleistun-
gen zu nutzen. 
Als wesentlicher Erfolgsfaktor 
für eine praktische Relevanz der 
forschungsseitigen Ergebnisse 
wird die frühzeitige Einbindung 
der künftigen Nutzer bereits in 
die Konzeptionsphase der zu 
entwickelnden Lösungen und 
über den gesamten Entwick-
lungsprozess hinweg gesehen. 
 
3.  Forschungsansatz 

Das Projekt „Alter leben“ diffe-
renziert die AAL-Technologien 
und -systeme im Bereich Woh-
nen zum einen in die Funktions-
klassen Gesundheit, Sicherheit, 
Komfort und Freizeit. Diese 
Funktionsklassen entstehen aus 
den Grundbedürfnissen Älterer 
im Bereich Wohnen. Diese gilt 
es zum anderen an den Erwar-
tungen und realen Einschätzun-
gen aus Nutzersicht zu spie-
geln, um eine prozessbegleiten-
de Reflexion und Umsetzung 
der Nutzerakzeptanz zu verfol-
gen und gleichzeitig Vorausset-
zungen für eine hohe Bereit-
schaft zur künftigen breiten An- 
wendung der Lösungen im All-
tag der Mieter zu befördern.  
Vor dem Hintergrund dieser 
Funktionsklassen werden Ge-
schäftsmodelle für den Einsatz 
von AAL-Lösungen entwickelt, 
die auf der Grundlage aktueller 
Lebensbedingungen, Lebensge-
wohnheiten sowie Vorstellungen 
der Mieter zum selbstbestimm-
ten Wohnen im Alter basieren. 
Sich daraus ergebende Anfor-
derungen an die AAL-Tech-
nologien hinsichtlich der Nutzer-
akzeptanz umfassen in Folge 
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sowohl Aspekte zur Erhöhung 
der zielgruppenspezifischen Ak-
zeptanz als auch Aspekte zur 
Erhöhung der Technikakzep-
tanz. 
 
Erläuterung der zielgruppen-
spezifischen Akzeptanz  

• Barrierearmut  
Barrierearmut ist gegenüber 
Barrierefreiheit definiert als 
„Kompendium kostengünstiger 
Maßnahmen zur Reduzierung 
und Vermeidung von Barrieren 
im Wohnungsbestand“. 
Anforderungen an Barrierere-
duzierung im Rahmen der 
Grundausstattung werden ins-
besondere mit dem Einbau von 
Duschen, der Verbreiterung der 
Türen, dem Entfernen von 
Schwellen und Türübergängen 
gewährleistet. 
 
• Leistungsunterstützung   
Unterstützung nachlassender 
körperlicher und psychischer 
Leistungsfähigkeit wird in den 
modular konzipierten AAL-Ele-
menten beachtet, insbesondere 
o Orientierungsleistungen 
o Sehleistungen/-vermögen 
o Hörleistungen/-vermögen 
o Gedächtnisleistungen 
o Beweglichkeit 
o Kraftaufbringung. 
 

• Finanzierbarkeit   
Finanzierung der mikrosystem-
technischen und baulichen Lö-
sungen in Einheit mit Dienst-
leistungen erfolgt in kombi-
nierten Formen differenzierter 
Verantwortungswahrnehmung: 
o Finanzierung der Grundaus-

stattung erfolgt über Miet-
umlage 

o Finanzierung der Zusatz-
pakte erfolgt über kombi-
nierte Finanzbestandteile der 
Mieter, Sozialpartner, Spon-
soring, WBG u. a. 

 
Erläuterung der Technikak-
zeptanz 

• Modularität   
Es besteht eine Lösung in der 
Grundausstattung der Wohnung 
und Zusatzmodulen. Nicht eine 
komplexe AAL-Lösung, sondern 
in den Funktionsklassen diffe-
renzierte Einzelleistungen sind 
„gestaltbar“ und kombinierbar. 
Technische Funktionalitäten und 
Dienstleistungen können einzeln 
in Zusatzpaketen „eingekauft“ 
werden. 
 
• Nachrüstbarkeit   
Die AAL-Lösung „mitalternde 
Wohnung“ baut auf sich ergän-
zenden AAL-Elementen auf, die 
in Abhängigkeit der Interessen- 
und Bedarfslagen der Mieter 
vervollständigt werden können.  
Nachrüstbarkeit sich ergänzen-

der AAL-Elemente wird mit der 
Installation in der Grundaus-
stattung gewährleistet. 
 
• Bedienfreundlichkeit  
Umfasst vor allem die Aspekte: 
o Übersichtlichkeit der Anzei-

gen 
o Einfache und leicht nachvoll-

ziehbare Bedienhandlungen 
o Angemessene Schriftgröße 
o Klare Informationswahrneh-

mung (Signalzuordnung) 
o Ergänzung visueller Signale 

durch akustische Signale 
o Frequenzbasierte Signalge-

bung als Ergänzung akus-
tischer Signale 

o alternsgerechte Farbkonzep-
te 

o sicherheitskritische Signalge-
bung. 

 
• Unaufdringlichkeit bzw. 

Kontrollierbarkeit  
Die Technik wirkt unterstützend 
im Hintergrund und überfordert 
nicht in ihrer Komplexität. Ein 
Zuschnitt individualisierter Lö-
sungen wird möglich. Vorhan-
dene Datensicherheit unter-
bindet ein „Überwachungsge-
fühl“ im Ansatz. Das Vorgehen 
im Projekt orientiert sich an 
einem dreidimensionalen An-
satz. 
 
4. Ergebnisse zielgruppen- 

spezifischer Akzeptanz 
(Viehweger 2011) 

Im Zeitraum vom April bis Mai 
2010 wurde im Rahmen der 
Konzeptionsphase in ausge-
wählten Regionen Sachsens 
eine Befragung in Wohnungs-
genossenschaften als Form der 
Erwartungsabfrage an Woh-
nungen nach dem Modell der 
„mitalternden Wohnung“ durch-
geführt. Zielgruppe waren Mit-
glieder bzw. Bewohner säch-
sischer Genossenschaften im 
städtischen als auch im länd-
lichen Raum. Befragt wurden 
ca. 9.150 Haushalte mittels 
schriftlicher Erhebung. Insge-
samt antworteten 1.683 Mit-
glieder aus den sächsischen 
Wohnungsgenossenschaften. 

Konzeptionsphase Einführungsphase Nutzungsphase

Technikakzeptanz

Zielgruppenspezifische Akzeptanz

Modularität 

Finanzierbarkeit 

Nachrüstbarkeit 

Barrierearmut

Leistungsunterstützung 

Bedienfreundlichkeit

Unaufdringlichkeit

 

Abb. 1: Untersuchungsansatz Projekt 
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Prägende Aussagen zur ziel-
gruppenspezifischen Akzep-
tanz sind: 
Generell ist die Bereitschaft der 
Mieter, technische Hilfsmittel 
unter altersbedingten physi-
schen und psychischen Um-
ständen zu nutzen, vorhanden. 
Zunehmende Vertrautheit im 
Umgang mit der Technik führt 
zum Abbau eines ablehnenden 
Verhaltens gegenüber der Nut-
zung im Wohnalltag.  
Neben Erfahrungszuwachs ist 
der unmittelbare Nutzen der 
Technik, den diese für den Ein-
zelnen stiftet, ein entscheiden-
der Aspekt. Eine positive Be-
wertung erfährt Technik, wenn 
sie den Grundbedürfnissen des 
Menschen – vor allem des älte-
ren Menschen – gerecht wird. 
Deutlich wird dies mit der Ein-
schätzung zum Verbleib in der 
Wohnung mit unterstützenden 
technischen Lösungen: Mit ca. 
61 Prozent der Aussagen der 
befragten Personen vertritt die 
Mehrheit die Ansicht genereller 
Technikunterstützung zum Ver-
bleib in der eigenen vier Wän-
den.  
Der Schwerpunkt verschiebt 
sich mit zunehmendem Alter 
vom Komfort (in den Altersgrup-
pen „bis 50“ und „51 bis 70“) hin 
zur Unterstützung zum Verbleib 
in der eigenen Wohnung in der 
Gruppe „ab 71“.  
Weitere wichtige Faktoren sind 
zudem die Unterstützung von 
Sicherheit durch technische 
Lösungen. 
Erkennbar ist eine generelle 
positive Grundeinstellung zur 
Nutzung von Technik im Wohn-
alltag: Wesentliche Erkenntnis 
ist, dass die Akzeptanz mögli-
cher technischer Unterstüt-
zungsangebote vor allem vom 
vermittelbaren Mehrwert, den 
die Angebote bieten, abhängig 
sein wird. 
Wie im Ergebnis der Untersu-
chung zu erkennen ist, besteht 
eine gute Basis, die mit einer 
generellen Bereitschaft und Ak-
zeptanz von AAL-Lösungen in 
Einheit mit Dienstleistungen 
zum Ausdruck kommt. Bei de-

ren Realisierung sind jedoch die 
finanziellen Möglichkeiten der 
Betroffenen unbedingt zu be-
rücksichtigen.  
Anknüpfend an dieses Wissen 
zeigt sich die Notwendigkeit, 
ausgehend von der Kenntnis  
vorhandener Leistungsein-
schränkungen individuelle Lö-
sungen zu entwickeln, die in 
Abhängigkeit unterschiedlicher 
sozialer Faktoren – Lebensum-
stände, Einkommensverhältnis-
se, Interessen und Neigungen, 
Einbindung ins Wohnumfeld – 
gestaltet werden. 
Die empirischen Untersuchun-
gen zeigen, dass Lösungsan-
sätze für das Wohnen im Alter 
mit künftigen Nutzern – den 
Mitgliedern und Bewohnern – 
gemeinsam diskutiert und erar-
beitet werden müssen, um Ak-
zeptanz zu schaffen. 
 
5. Ergebnisse der Bewertung  

der Technikakzeptanz am 
Beispiel der Pilotwohnung 

Im Rahmen der Einführungs-
phase der Pilotlösung „mit-
alternde Wohnung“, die vom 
Eröffnungszeitpunkt 21.07.2010 
bis zum 31.01.2011 ging, erfolg-
te eine Befragung in Kombinati-
on individueller Gespräche und 
Fragebogenerhebung bei 38 
Personen, die die Musterwoh-
nung der WBG Burgstädt be-
sucht haben. Inhalte der Befra-
gung waren u. a.  
 

• die Zufriedenheit mit der Woh-
nung insgesamt, mit der Aus-
stattung der Wohnung sowie  
der Bewegungsfreiheit in der 
Wohnung sowie 

 

• das Gefühl von Sicherheit und 
Überwachung in der Wohnung  

 

Bewertete Aspekte der Tech-
nikakzeptanz umfassten:  
 

• Aussagen zur Bedienfreund-
lichkeit des Displays: über-
sichtliche Bildschirmgestal-
tung, Aufbau des Menüs, dar-
gestellte Informationen, ver-
wendete Symbole einzelner 
Bedienflächen, Bedienbarkeit 
Display sowie Durchführung 

einzelner Bedienschritte, ge-
nügend Zeit, um Eingaben zu 
tätigen, angemessene Schrift-
größe, Farbgestaltung, Hellig-
keit, Kontrast, Erlernbarkeit 
der Bedienung. 

 

• Aussagen zur Beurteilung der 
Signalgebung in der Wohnung: 
Begleitung aller wichtigen Er-
eignisse der Wohnungsteue-
rung durch akustische oder 
visuelle Signale, eindeutige 
Zuordenbarkeit der Signaltöne, 
z. B. Türklingel, Notruf, Rauch-
melder, angemessene Laut-
stärke der akustischen Signal-
darbietung, Unterstützung der 
akustischen Signale durch vi-
suelle Darbietung. 

 

• Aussagen zur Beurteilung der 
Befindlichkeit hinsichtlich der 
Überwachung bzw. Kontrolle 
sowie Überforderung durch die 
vorhandene Technik in der 
Wohnung sowie  

 

• Aussagen zur  
Verständlichkeit von Technik 
und Funktionen. 
 

Zugleich wurden die techni-
schen Funktionen einer Bewer-
tung unterzogen (Abb. 2). 
Die Befragung zur Technikak-
zeptanz zeigt, dass das Konzept 
der „mitalternden Wohnung“ – 
umgesetzt in der Pilotwohnung 
der WBG Burgstädt – auf positi-
ve Resonanz stößt.  
Positiv bewertet wird der modu-
lare Aufbau der Wohnung, der 
eine Anpassung an die individu-
ellen Bedarfe der Mieter ermög-
licht.  
Die eingebauten technischen 
Assistenzsysteme sowie deren 
Bedienbarkeit werden größten-
teils akzeptiert und angenom-
men. Bedenken, dass es im 
Alter schwieriger sei, sich an 
neue Entwicklungen moderner 
Technik heranzutrauen, beste-
hen zwar bei den Befragten, 
jedoch signalisieren diese auch 
die Bereitschaft, sich mit diesem 
Thema auseinander zu setzen. 
Wichtig dabei ist zum einen, die 
Bedienbarkeit so nutzerfreund-
lich – und damit so einfach wie 
nur möglich – zu gestalten und 
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ist mir wichtig

ist mir eher 
wichtig

ist mir 
eher nicht 
wichtig

ist mir 
nicht 
wichtig

keine 
Angabe

Elektronischer Schlüssel … 12 8 8 2 1

Der Rauchmelder mit akustischer Signalwarnung … 29 1 1

Das automatische Abstellen der Wasserzufuhr bei 
Überschwemmungen in Küche und Bad … 28 2 1

Das automatische Abschalten des Herdes bei über-
mäßiger Rauch-/Wärmeentwicklung in der Küche 26 4 1

Die automatische Abschaltung aller elektrischen 
Geräte beim Verlassen der Wohnung … 23 6 2

Das Abschalten aller elektrischen Geräte (außer 
Kühlschrank) bei der Nutzung des Nachtmodus … 15 6 4 3 3

Die Einbruchsicherung der Wohnung … 28 1 2

Die automatische Notrufabsendung und Weiter-
leitung an die Notrufzentrale der Volkssolidarität … 25 3 2 1

Die Vitalüberwachung durch Bewegungserfassung 
im Bad 16 5 3 2 5

Die Erinnerung an Medikamenteneinnahme über 
Display 11 10 4 2 4

 

 

zum anderen nicht zu verges-
sen, dass mit einigen Funktio-
nen – wie z. B. die Bewegungs-
überwachung im Bad – Ein-
schnitte in die Privatsphäre der 
Mieter geschehen. Dabei bleibt 
zu beachten, dass das Gefühl 
der Überwachung für die Be-
fragten im positiven Sinne ver-
standen wird, nämlich dem Ge-
fühl der Sicherheit. Fazit ist, 
dass die Personen, die die 
Wohnung kennen, das Konzept 
„mitalternde Wohnung“ positiv 
einschätzen. 
 
6. Erfahrungstransfer Schweiz 
und Österreich 

Im Rahmen des wissenschaftli-
chen Erfahrungsaustausches 
auf europäischer Ebene erfolg-
ten Treffen mit Partnern des 
Verbandes Sächsischer Woh-
nungsgenossenschaften in Zü-
rich/Schweiz (21. bis 23.7.2010) 
und in Wien/Österreich (15. bis 
17.12.2010). Erfahrungen aus 
der Eröffnung der ersten Pilot-
wohnung konnten so frühzeitig 
einer Reflexion unterzogen und 
internationale Impulse in das 
Konzept der „mitalternden Woh-
nung“ einbezogen werden.  
Von hohem Interesse waren 
Themen wie: Finanzierungs- 
und Geschäftsmodelle im Be-
reich „assistend living“, Einbin-
dung der Nutzer/Mitglieder in 
die Konzeptentwicklung, Infor-
mation der Mitglieder, Akzep-

tanz bei Mitgliedern hinsichtlich 
neuer mikrosystemtechnischer 
und baulicher Lösungen, politi-
sche und wirtschaftliche Unter-
stützungsstrukturen, Stellenwert 
integrierter Dienstleistungsmo-
delle von mikrosystemtechni-
schen, baulichen Lösungen und 
Dienstleistungen, Funktionen 
des Ehrenamtes und Mietver-
tragsregelungen. 
Während in der Schweiz noch 
keine Ansätze zu mikrosystem-
technischen Lösungen vorliegen 
werden in Österreich neue mik-
rosystemtechnische Ansätze 
generiert.  
Unterschiede widerspiegeln sich 
in den praktizierten Geschäfts-
modellen und der Umsetzung 
von Musterlösungen, gesetzli-
chen Rahmenbedingungen so-
wie finanzieller Situation der Mit-
glieder und bestehende „soziale 
Gefüge“.  
 

7. Erkenntnisse 

Hinsichtlich der Anforderungen 
an die AAL-Technologien be-
züglich zielgruppenspezifischer 
Nutzerakzeptanz und Technik-
akzeptanz besteht eine hohe 
Varianz in den Anforderungen 
an Funktionselemente einer 
„mitalternden Wohnung“. Die 
Bewertung der Faktoren, lässt 
wesentliche Erkenntnisse für die 
Ausgestaltung von Geschäfts-
modellen zu. 
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Abb. 2: Einschätzung ausgewählter technischer Funktionen der 
mitalternden Wohnung 


